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Malin e. 
(Fortſetzung.) 


Eine Erkältung, vereinigt mit der hinzugetretenen 
heftigen Gemuͤthsbewegung, zog in ihren Folgen 
Malvinen eine ſchwere Erkrankung herbei. — Als 
ſie ſich wieder der Geneſung erfreute und zu ihrem 
Gatten für die zarte Pflege, welche er in ihrem lei⸗ 
denden Zustande ihr gewidmet, Worte des tiefges 
fuͤhlteſten Dankes ſprach, da konnte Hoͤhen die Frage, 
die ihm lange das Herz belaſtet hatte, nicht zuruͤck⸗ 
halten: „War es nicht noch etwas anderes, als ein 
koͤrperliches Unwohlſein, welches Dich an jenem un⸗ 
gluͤcklichen Tage fo erſchüttert ?“ — „Ja, es war 
noch etwas anderes,“ antwortete Malvine ſichtbar 
ergriffen. Sie machte ihn nun mit ihrer Lebens⸗ 
geſchichte von früher Kindheit an, vertraut. Als ſie 
an die Stelle kam, wo ſie nothgedrungen Wilden⸗ 
burgs Namen nennen mußte, zitterte fie fo heftig, 
daß fie kaum weiter ſprechen konnte. „Beruhige Dich, 


meine Malvine!“ bat Hoͤhen. „Du darfſt mir 
nichts verſchweigen; ich ahne Alles, und verzeihe 
Dir gern.“ Doch Malvine ſah die Spannung in 
Hoͤhens Zuͤgen. „So wende den Blick von mir,“ 
bat fie, wenn ich Dir beichten ſoll.“ — Erroͤthend 
ſchlug ſie die Augen nieder, doch das Bewußtſein in⸗ 
nerer Seelenreinheit beſchwichtigte das zu zarte Ge⸗ 
wiſſen, und ſie begann von Neuem etwas gefaßter: 
„Sir Thomas,“ welcher ſich auch in jener Geſell⸗ 
ſchaft befand, hielt damals um mich bei meinen 
Eltern an. Ich wuͤrde dieſen Antrag mit Abſchen 
verworfen haben, wenn ich auch nicht zuvor die Be⸗ 
kanntſchaft eines liebenswuͤrdigen jungen Mannes 
gemacht haͤtte. Wildenburg war der erſte Menſch, 
den ich verſtand und von dem ich mich gleichfalls 
ganz verſtanden fühlte, Nicht koͤrperliche Schoͤnheit 
blendete mich; ich fuͤhlte es deutlich, daß ein geheim⸗ 
nißvolles Band ſchnell unſere Geiſter naͤher brachte, 
wenn wir gleich entfernt von einander blieben, denn 
wie iſt das Wort Liebe unter uns genannt. — Die 
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Bosheit des Sir Thomas vernichtete durch ein 
Gewebe von Trug dieſes zarte Verhaͤltniß.“ Hier 
verſtummte Malvine einige Augenblicke, und ſagte 
dann leiſe: „Ich glaubte ihn todt bis zu jenem 
Tage. — Du weißt jetzt Alles! Meine Krankheit 
war weniger eine Folge des Schrecks, als eines 
namenlos marternden Gedankens!“ 

Hoͤhen legte hier den verhaltenen Worten einen 
bedeutſameren Sinn bei, als Malvine ihnen hätte 
geben koͤnnen. Bald begann er an der Liebe, ja 
felbſt an der Treue ſeiner engelreinen Gattin zu 
zweifeln. Er beobachtete ſie aufmerkſam, und weckte 
ſie oft aus ihrem ſtarren Nachſinnen auf eine nicht 
zu zarte Weiſe. Aengſtlich forſchte er nach Wilden⸗ 
burg, und erfuhr, daß er nur mit dem Wohl ſei⸗ 
ner Untergebenen beſchaͤftiget, uͤbrigens ganz wie ein, 
Einſiedler lebe. Dieſe Reſignation erbitterte ihn, 
ſtatt ihn zu beruhigen, denn er wußte wohl, wie 
ſehr die Einſamkeit dazu geeignet iſt, die Bilder der 
Vergangenheit lebhaft und ungeſtoͤrt zu unterhalten. 
— Herr von Graͤwe, welcher Höhen dieſe Mitthei⸗ 
lungen machte, ohne zu wiſſen, wie nahe ſie ihn Mal⸗ 
vinens wegen betrafen, glaubte in ſeiner Gutmuͤthig— 
keit, Höhen intereſſire das traurige Schickſal des 
jungen Mannes, und erzaͤhlte er ihm nun recht viel 
von der ſeltſamen Trefflichkeit und der liebenswuͤr⸗ 
digen Perſoͤnlichkeit dieſes herrlichen Menſchen, mit 
deſſen Bekanntſchaft er ſich ruͤhmte. — 


Jetzt fand Hoͤhens ſich zur Melancholie neigende 
Stimmung reichliche Nahrung. Er glaubte nun 
der unglückliche, betrogene Theil zu fein, glaubte ſich 
von Malvinen verachtet, ja, als Störer ihres Gluͤckes 
verabſcheuet, ſo wenig ſie ihm auch zu dieſer Ver⸗ 
muthung Veranlaſſung gab. — Die Maͤnner ver⸗ 
ſtehen uͤberhaupt ſelten, oder nie, das Herz der 
Frauen, ſo wie ſie auch nie wahre Frauenliebe be⸗ 
greifen konnen, weil fie zu zart iſt. 


Mit Geduld ertrug Malvine die Haͤrte ihres 
immer müͤrriſcher werdenden Gatten. Sie enthielt 
ſich jedes Gedankens an Wildenburg; alle wehmuͤthige 
Erinnerungen, welche ſie dem Verklaͤrten einſt nach⸗ 
ſandte, verweigerte ſie jetzt dem Lebenden ſtrenge. — 
So war der Frühling und allmaͤlig der Sommer 
enteilet. Der dunkelblaue Himmel des Oktobermo⸗ 
nats war nun wieder uͤber Hoͤhens alte Ritterburg 
gebreitet und lud ihn und ſeine Nachbaren zu den 
Freuden der Jagd. 


Schon oft hatte Höhen, welcher dieſes Ders 
gnuͤgen ſehr liebte, feine Gattin durch fein ſpaͤtes 
Ausbleiben Angſt und Beſorgniß bereitet. Die 
Jagdgeſellſchaft, welche ſich in der Regel zu Trink⸗ 
gelagen nach den Strapazen verſammelte, hielt dann 
auch Höhen lange von feiner einſam harxenden 
Gattin zuruͤck, und gern mochte er in dieſem froͤh⸗ 
lichen Zauberkreiſe weilen, wo er die Natterbiſſe der 
Eiferſucht vergaß, ſo wenig er auch dieſes laute 
Getuͤmmel in feinem eigenen Haufe litt. 


Gortſetzung folgt.) 
Der Maurer. 


Eine wirkliche Begebenheit, welche zu der Oper „der 
Maurer und der Schloſſer“ den Stoff geliefert hat. 


Im Jahre 1805 begegnete ein armer Mann, 
welcher Abends von ſeiner Arbeit nach Hauſe ging, in 
einer dunkeln Straße von Paris einem gutgekleideten 
Herrn, den er früher geſehen zu haben ſich durchaus 
nicht erinnerte, welcher aber deſſen ungeachtet ſogleich 
auf ihn zutrat und ſich nach ſeinem Handwerk erkundigte. 
Auf die Antwort, daß er ein Maurer ſei, ſagte der 
Herr, wenn er eine gewiſſe Blende, die man ihm zeigen 
würde, zumauern wolle, fo werde er 50 Louisd'or zur 
Belohnung erhalten. Er muͤſſe ſich aber, ſetzte der 
Fremde hinzu, mit verbundenen Augen nach einem ziem⸗ 
lich entfernten Orte fahren laſſen. Der Maurer ſchlug, 
theils aus Neugierde, theils weil ihn der große Gewinn 
lockte, ohne vieles Bedenken, ein. Der Fremde befeſtigte 
ihm ſogleich ein Tuch um die Augen, und führte ihn 
wenige Schritte weit zu einem Wagen, der auf ihn ges 
wartet zu haben ſchien. Beide ſetzten ſich ein, und fort 
gings im ſtaͤrkſten Trabe. Bald waren ſie außerhalb 
Paris; wenigſtens ſchloß der Maurer fü, da er kein 
Raſſeln der Raͤder auf dem Pflaſter mehr vernahm. 
Nachdem fie fo gegen zwei Stunden fortgefahren, kehrte 
das Raſſeln wieder, als befaͤnden ſie ſich in einer andern 
Stadt. Gleich darauf hielt der Wagen; der Maurer 
wurde herausgehoben und durch verſchiedene Gaͤnge und 
uͤber eine große Treppe zu einem Orte gefuͤhrt, wo er 
Stimmen hoͤrte. Hier wurden ihm die Augen aufge⸗ 
bunden und er ſah ſich in einem großen Zimmer, deſſen 
Wände, Decke und Fußboden ganz mit ſchwarzem Tuche 
überzogen waren, ausgenommen eine Blende an der eis 
nen Szite. Neben dieſer lag eine betrachtliche Menge 


— 
Steine und Morte nebſt allem einem Maurer nothwen⸗ 
digen Geraͤthe. Auch befanden ſich einige Maͤnner in 
dem Gemache, welche Masken vor dem Geſicht hatten. 
Einer von dieſen näherte, ſich dem Maurer und ſagte: 
„Hier ſind die 50 verſprochenen Louisd'or; wir machen 
blos die Bedingung, daß Ihr nie gegen irgend einen 
Menſchen erwähnt, was Ihr hier ſehen oder hoͤren wer⸗ 
det.“ Der Maurer verſprach dies, und in demſelben 
Augenblick trat ein anderer, ebenfalls verlarvter Mann 
herein, welcher fragte, ob Alles in. Richtigkeit ſei. Als 
dies bejaht wurde, ging er hinaus und kam nach einigen 
Minuten mit zwei andern verlarvten Männern zuruͤck, 
von welchen der eine nach ſeinem weißen Haar dem 
Maurer ziemlich bejahrt zu ſein ſchien. Alle drei ſchlepp⸗ 
ten ein junges, ſehr ſchoͤnes Frauenzimmer herbei, deren 
Haar aufgelöſt war, und die ſich uberhaupt in einem Zu⸗ 
ſtande großer Unordnung befand. Sie ſtießen dieſelbe 
mit Gewalt gegen die Blende zu, in welche fie, „trag 
ihres Kaͤmpfens und. Widerſtrebens endlich hinein ge⸗ 
zwängt ward. Fortwährend ließ ſie bald ein entſetzliches 
Klagegeſchrei hoͤren, bald rief fie im Herzzerreißenden 
Tone um Erbarmen. Unterweges wand ſie ſich einmal 
von ihren Draͤngern los, und fiel dem alten Manne 
zu Füßen, deſſen Knie ſie umfaßte und flehentlich bat: 
man moͤge ſie doch auk der Stelle umbringen und nicht 
langſam und grauſam verſchmachten laſſen, — aber 
Alles umſonſt. Als die drei Männer ſie in die Blende 
gezwängt hatten, hielten fie die Unglückliche feſt und bez 
fahlen dem Maurer ſein Werk zu beginnen. Dieſer fiel 
auf die Knie und bat, daß man ihn gehen laſſen möge, 
ohne daß er bei ſolchem Graͤuel Hand mit angelegt habe. 
Die Maͤnner entgegneten aber, dies ſei unmoͤglich; ja ſie 
droheten ihm fogar mit augenblicklichem Tode, wenn er 
Das, wozu er ſich anheiſchig gemacht, nicht erfülle, ver⸗ 
ſprachen ihm aber eine Zulage von noch 50 Leuisd'or, 
wenn er feine Arbeit vollbracht haben würde, Drohung 
und Gewinnſucht wirkten dergeſtalt, daß er ſich ſogleich 
ans Werk machte, und das arme Opfer bald ganz ein⸗ 
gemauert hatte, ſo daß fie. ohne Licht, Luft und Nahrung 
jammervoll umkommen mußte. Sobald er fertig war, 
empfing er die 50 weiteren Louisd'ore, feine Augen wur⸗ 
den wieder verbunden, und er auf verſchiedenen Wegen 
zu dem Orte, woher er gekommen, zurückgefuͤrt. Hier 
ſetzte man ihn in eine Kutſche, die eben fo ſchnell davon 
fuhr, wie er hergefahren worden war. Als ſie endlich 
ſtill hielt, und er heraus durfte, nahm man ihm die 
Binde von den Augen, und er ſah ſich wieder auf dem 
alten Flecke in Paris, wo der Fremde zu ihm getreten. 


graͤßliche Begebenheit an den Tag gebracht. 
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war. Dieſer ſtand an ſeiner Seite und gebot ihm, ſich 
fünf Minuten lang nicht von der Stelle zu ruͤhren; 
nachher koͤnne er gehen, wohin er wolle; mache er aber 
vorher einen Schritt, ſo ſtehe ſein Tod darauf. Mit 
dieſen Worten verließ er ihn; der Maurer aber begab 
ſich, nachdem er fünf. Minuten gewartet, geraden Wegs 
zu den Polizeibeamten, welchen er feine Geſchichte er⸗ 
zaͤhlte. Dieſe hielten die Sache von ſo großem Belange, 
daß fie augenblicklich mit ihm zum Herzage von Abran— 
tes fuhren. Junot argwoͤhnte Anfangs, das Ganze 
ſei eine bloße Erfindung, aber als der Maurer den 
Beutel mit den 100 Louisd’ar vorwies, ſah auch Jener 
ſich gezwungen, ihm zu glauben. Die ſtrengſten Unter 
ſuchungen über den grauenvollen Mord wurden ſogleich 
in und um Paris angeordnet; aber umſonſt. Der 
Kaiſer Napoleon nahm ſelbſt ſehr lebhaften Anthell 
an dem Vorfalle und gab der Polizei beſondern Befehl, 
kein Mittel unverſucht zu laſſen, um hinter das Geheim⸗ 
niß zu kommen. Eine Menge Häufer wurden durchſucht 
um eine friſch gemauerte Stelle, welche der Beſchreibung 
des Maurers entſprach, ausfindig zu machen; aber trotz 
allen Bemühungen wurde nie etwas Weiteres über dieſe 


H. M. 


Notiz, den Herrn von Malchus betreffend. 
Das, in No. 45 des Dampfboots mitgethei 
Raͤthſel?) kann nicht gegen Herrn Ace Augen 125 
Malchus, nachherigen, Grafen von Marienrode gerichtet 
geweſen fein. Das Erlaͤuterungsſchreiben des Studenten 
deutet auf einen feiſten, & la Quaſimodo geſtalteten 
Menschen, der in elenden Schacher aufgezogen ſein fol 
Das Alles paßt auf den weſtphaͤliſchen Miniſter des Ine 
nern und der Finanzen nicht. Dieſer war der Sohn ei⸗ 
nes chriſtlichen Burgvoigts zu Manheim, wurde Geſand⸗ 
ſchafts⸗Sekretair in Trier, dann Schatzmeiſter des Doms 
eapitels zu Hildesheim, fpäter Kriegsrath, endlich weife 
phaͤliſcher Staatsrath u. ſ. w. — Herr von Malchus 
war weder fratzenhaft haͤßlich noch unanſtaͤndig dick, 
auch kein blinder Heſſe, vielmehr ein gewandter Staats 
mann und tuͤchtiger Schriftſteller im Fache der Staats⸗ 
wirthſchaft; ſeinen Charakter wollen wir nicht in Schutz 
nehmen! 


) Der Herr Einſender deſſelben würde durch die Mit⸗ 
We eg ee hiſtoriſchen Erlaͤuterung 
er ſeinen Malchus Leſer und Redaktion z 
verpflichten. i i a 
D. R. 
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Der im Raͤthſel gemeinte Malchus, mit der fun⸗ 
kelnden Treſſe und ſchwarz wie eine Eſſe, muß alſo ein 
Anderer von geringern Geiſtesgaben und nicht geringerer 
Schlechtigkeit, der Race der dummen und Grasteufel 
zugleich angehoͤrig, einer der Geiſter, die, wie Muͤllner 
ſagt: „Boͤſes thun zum Zeitvertreibe,““ geweſen fein, 

W. 


Tau weer k. 

Das Theater in Breslau war nahe daran geſchloſ⸗ 
ſen zu werden, denn die Ausgaben uͤberſtiegen die Ein⸗ 
nahmen ganz bedeutend, und man war den Schauſpie⸗ 
lern ſeit mehren Monaten die Gage ſchuldig geblieben, 
obſchon die jährlihe Einnahme an 30,000 Thaler be⸗ 
tragen hatte. Der gaͤnzlichen Aufloͤſung zuvorzukommen, 
erbot ſich der Kaufmann Held in Breslau ſaͤmmtliche 
Schulden der Theater⸗Verwaltung zu bezahlen, und führt 
jetzt dieſe Verwaltung für eigene Rechnung und Gefahr. 
Die Wiener Zeitung ſetzt, dieſes meldend, hinzu: wenn 
ſich doch viele ſolcher Helden faͤnden, um mit ſtarken 
‚Händen die ſinkenden Theater⸗Unternehmungen zu uns 
terſtuͤgen. 


Der Berliner Figaro No. 96 berichtet aus Danzig: 
„Der hieſige Kunſtverein zählt bereits 176 Mitglieder, 
deren jedes 400 Thaler jaͤhrlichen Beitrag giebt.“ Hier⸗ 
nach hat der Kunſtverein eine Jahreinnahme von 70,400 


Thaler. Figaro ſchneidet. 


Nittergaffe am alten Schloß No. 1632 iſt 
eine Oberwohnung von 3 heizbaren Stuben nebſt 
Kuͤche, Hausraum, Boden, Keller, Ausſicht in den 
Garten und eigener Thuͤre zu Michaeli d. J. zu 
vermiethen. So iſt auch eine Unter-Gelegenheit 
mit einer Stube, Hausraum, und eigener Thuͤre, mit 
und ohne Meubeln, Ausſicht in den Garten, Monat⸗ 
weiſe oder auch auf laͤngere Zeit, an einzelne Herren 
zu vermiethen und gleich zu beziehen. Das Naͤhere 
daſelbſt. 


Die Henrichsdorffſche Zucker⸗ 


ſiederei zeigt den Herren Landwirthen, in Folge 
der Annonce vom 30. April d. J. im hieſigen 
Intelligenzblatte an, daß die Achten weißen Zucker⸗ 
runkelruͤben⸗Saamenkoͤrner, welche in den erſten 
Tagen des Mai geſaͤet werden muͤſſen, bereits ein⸗ 


Kajütenfracht. 


=) * Am 22. April um Mitternacht vernahmen 
D ̃einige nach der Stadt zuruͤckkehrende Perſonen, 
als ſie eben im Begriffe ſtanden das Jakobsthor zu paſ⸗ 
ſiren, eine gedaͤmpfte, nach Rettung rufende Menſchen⸗ 
ſtimme. Dieſer Verzweiflungsruf nahm unter der Bruͤcke 
hart am Thore, wo ſich ein Moraſtgemach befindet, ſei⸗ 
nen Ausgang. Mehre Perſonen eilten jetzt nach der 
Stelle der Gefahr und fanden dort einen Menſchen, der 
zu weit vorgeſchritten, und dabei in den Kanal wider⸗ 
lichſten Inhaltes geſtürzt war. Der Arme ſtack ſo tief 
im Ungluͤck, daß er nur noch mit der Hrößten Kraftan⸗ 
ſtrengung es moͤglich machen konnte, den Kopf hervor 
zu ſtrecken. Dieſer Geſunkene hat, angeblich als Offizier, 
unter Don Pedro gegen Miguel gekaͤmpft, ohne eine 
Wunde dabei zu erleiden oder, wie hier, in ein Unge⸗ 
mach zu gerathen. 
Schiffs nägel 

Ich freue mich immer, wenn ich den Edlen zu 
Fuße, und den Boͤſen in einer Equipage ſehe; denn es 
iſt ein Zeichen der Beſſerung, wenn man das Boͤſe fa h⸗ 
ren und das Gute ungehindert gehen laßt. 


Frauenzimmer find der Altersfhwädhe mehr 
unterworfen als Maͤnner, d. h. der Sch waͤch e, nicht 
alt ſcheinen zu wöllen. 

— U 


gegangen find, und in ihren Comptoiren, Breit⸗ 
gaſſe im Lachs, No. 1146 und Sandgrube in der 
Raffinerie No. 386 an Diejenigen abgelaſſen wer⸗ 
den, welche ſich verpflichten, die daraus gewonnene 
Crescenz zu einem feſten Preiſe an genannte Zucker⸗ 
fabrik kommenden Herbſt zu liefern. 


Eine anftändige Familie ſucht zur naͤchſten 
Ziehzeit eine, aus drei wohldekorirten Zimmern 
einer Kuͤche, einem Holzgelaß u. ſ. w. beſtehend 
jedenfalls aber mit einem Gärtdien, oder wenigſtens 
mit einem freien Platze zur alleinigen Benutzung 
des Miethers verbundene Wohnung. Geneigte 
eine ſolche Wohnung betreffende Anerbietungen were 
den in den Vormittagsſtunden angenommen: — 
Holzmarkt No. 87 drei Treppen hoch. 
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